
Jo Strauss zu Gast
am Schafferhof
Windischeschenbach. Philoso-
phisch, melancholisch, morbide
und wunderschön: Mit unglaub-
licher Leichtigkeit widmet sich Jo
Strauss der Schwere des Da-
Seins, mit viel Gefühl beleuchtet
er die Nachtseiten des Alltags.
Dazwischen punktet der studier-
te Philosoph vor allem mit scharf-
sinnigem Humor und unerwarte-

ten Wendungen. Selten sind Kon-
zert und Kabarett so stimmig ver-
eint worden wie hier. „Jo Strauss
& Band“ ist am Samstag, 7. April
(20 Uhr), zu Gast am Schafferhof
in Neuhaus bei Windischeschen-
bach.

Karten beim NT/AZ/SRZ-Ticketservice unter
☎ 0961/85-550, 09621/306-230 oder 09661/
8729-0, www.nt-ticket.de sowie Abendkasse
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Einfach nur stark
Mit selbstredender
Frauenpower sind sich fünf
Damen einig, ebendiese
Stärke nicht explizit
hervorzuheben. Ihre Grund-
haltung suggeriert:
„Dass wir stark sind,
wissen wir selbst.“

Von Susanne Wolke

Regensburg. Renate Christin und
Barbara Gaukler als Kuratorinnen,
Ulrike Angermeier, Jutta Hummel
und Johanna Obermüller als Künstle-
rinnen stemmen die aktuelle Ausstel-
lung im Kunstverein „Graz“ in Re-
gensburg: „Wir wollen ja endlich
nicht mehr abgetrennt sein, sondern
einfach nur normal dazu gehören“,
ist die Begründung der Kuratorinnen.
Also „nicht die Starken unter den
Frauen sondern einfach nur stark.“
Punktum.

Einen pikanten Beigeschmack hat
der erste Eindruck der Ausstellung:

Eine unglücklich dreinblickende An-
gela Merkel mit verrutschter Krone
auf dem Haupt sticht ins Auge. Ulrike
Angermeier, die hinter dem Porträt
steckt, gibt sich unschuldig. „Das
Bild heißt ,Angela’“, bemerkt sie mit
einem Augenklimpern. Interpretatio-
nen überlässt die Malerin dem Publi-
kum. Die Technik, die Angermeier für
die Machtperson mit angekratztem
Stärkegrad verwendete, entwickelte
die Künstlerin selbst. „Ich zeichne
mit Teer und ätze dann Stellen he-
raus“, erklärt sie. Da bei der Vorge-
hensweise auch Salpetersäure zum
Einsatz kommt, arbeitet Angermeier
mit Gasmaske.

Verblüffend virtuos

Die innovative Technik trifft bei An-
germeier auf eine altmeisterliche
Manier, die ihre Werke eigentlich
auszeichnet. „Mein Lehrer ist Rem-
brandt.“ Das glaubt man ihr sofort.
In verblüffender Virtuosität bringt sie
große Ölgemälde auf die Leinwand,
die als Prachtstücke in der Ausstel-
lung des Kunstvereins hängen. Salo-

me und Omphale sind auf diesen
opulenten Darstellungen zu sehen.
In einer Mischung aus mythologi-
schem Inhalt, der durchsetzt wird
von vielschichtigen Details. Es wuselt
und wimmelt auf und zwischen Figu-
ren, die als realistische Porträts dar-
gestellt sind.

Schwäche als Stärke

Protagonistinnen, die in jeder Le-
bensphase ihren „Mann“ stehen – in
der Ausstellung ist die Trennung der
Geschlechter ja aufgehoben – hat
Jutta Hummel auf die Leinwand ge-
bracht. Ihre Acrylbilder, bei denen
sich die Figuren mehr oder weniger
deutlich aus einem vielfarbigen Hin-
tergrund herausbilden, stellen drei
Frauen in drei Altersgruppen dar.
Keine davon wirkt, als ob sie etwas
leicht aus der Bahn werfen könnte.

Weder die junge Verführerin mit
dem Bildtitel „Na und?“, noch die re-
solute Lady, die im Einkaufswagen
ein „Sonderangebot“ vor sich her-
schiebt, das schwer nach einem zu-
sammengeklapptem Ehemann aus-

sieht. Auch nicht die würdige Greisin
auf dem Bild „Blick zurück“.

Johanna Obermüller, die dritte
Künstlerin im Bunde, erlangt ihre ei-
gene Stärke durch eine vorüberge-
hende körperliche Schwäche. „Nach
einem Unfall vor einigen Jahren
konnte ich lange Zeit nicht mehr lau-
fen“, erzählt sie. Da sei in ihrer der
Entschluss gereift, keine Versuche
mehr zu unternehmen, die Welt zu
retten, sondern „nur noch zu spin-
nen“. Gestärkt durch ihre neue Ei-
gensinnigkeit setzt sich Obermüller
an den Computer und beginnt frei zu
zeichnen. Ihre Fantasiewesen zwi-
schen Mensch und Tier, in verschie-
denen Graden der Abstraktion, zeigt
sie nun im Kunstverein „Graz“.

„Was Sie hier sehen, ist stark“,
wendet sich Kuratorin Renate Chris-
tin bei der Ausstellungseröffnung ans
Publikum. Den Hinweis braucht es
nicht: Stärke suggeriert sich von
selbst. Die Ausstellung „Stark“ läuft
bis Samstag, 14. April, im Kunstver-
ein „Graz“, Schäffnerstraße 21, in Re-
gensburg. Öffnungszeiten sind Frei-
tag und Samstag von 16 bis 19 Uhr.

Ulrike Angermeier bannt
ihre Omphale als opu-
lentes Meisterwerk auf
die Leinwand. Sie zeich-
net mit Teer und ätzt an-
schließend Stellen wie-
der heraus. Diese Tech-
nik entwickelte die
Künstlerin selbst.
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Medaille für Kinder
von Teddy Kollek
Wien. (dpa) Der israelische Film-
regisseur und Schriftsteller Amos
Kollek und seine Schwester, die
Künstlerin Osnat Kollek, erhalten
die Moses-Mendelssohn-Medail-
le. Wie die Moses-Mendelssohn-
Stiftung am Dienstag berichtet,
wird damit deren großes Engage-
ment für Toleranz und Verständi-
gung in der multikulturellen und
multireligiösen Bevölkerung Je-
rusalems gewürdigt. „Damit ha-
ben sie ein Erbe, das sie von ihren
Eltern übernommen haben, ein-
drucksvoll weitergeführt“, hieß es.
Die Geschwister sind die Kinder
des für seine Versöhnungspolitik
auch international geachteten
einstigen Bürgermeisters von Je-
rusalem Teddy Kollek (1911-
2007). Die Medaille wird am 10.
April in Wien verliehen. In der
Stadt verbrachte Teddy Kollek sei-
ne Kindheit und Jugend. Die Mo-
ses Mendelssohn-Medaille geht
an Persönlichkeiten, die sich für
die Pflege der deutsch-jüdischen
Beziehungen, für Toleranz und
Völkerverständigung einsetzen.
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Asaf Avidan
in Erlangen
Erlangen. Asaf Avidan, der Aus-
nahmekünstler aus Israel mit der
unverwechselbaren Stimme und
dem charismatischen Sound,
kommt am Montag, 16. April (20
Uhr), mit seiner Solo Tour „Study
On Falling“ ins E-Werk nach Er-
langen. Avidan ist einer der inte-
ressantesten internationalen
Künstler der letzten Dekade. Er ist
Songwriter, Komponist und In-

terpret seiner Stücke und schafft
mit seiner Musik eine Stimmung
voller ineinander fließender
Klangfarben und allen Nuancen
zwischen Hell und Dunkel. Seine
aktuellen Stücke sind Leiden-
schaft und Poesie pur mit starken
Melodien und faszinierenden
psychologischen Ambivalenzen.
Karten: Telefon 0951/23837.

Asaf Avidan. Bild: Ojoz

„Zweifel ist Ansporn zu Taten“
Ein-Personen-Stück „Judas“ erzählt die Heilsgeschichte auf einfühlsame Weise aus Sicht des biblischen Anti-Helden

Von Thomas Dobler

Amberg. „Ich erzähle eine unbe-
kannte Geschichte“, hebt die Figur
Judas aus dem gleichnamigen Ein-
Personen-Stück der Dramatikerin Lot
Vekemans an. Judas will nicht mehr
der weltgeschichtliche Verräter sein,
sondern ein normaler Mensch, den
seine Zweifel zu einer Tat getrieben
haben, deren Folgen er nicht mehr
kontrollieren kann. Und er will sei-
nen guten Namen zurück, der in vie-
len Ländern gesetzlich verboten ist.

Wahnidee Jesu
Verkörpert wird Judas im Paulaner-
Gemeindehaus von dem unterfränki-
schen Schauspieler Christoph Auer.
Der biblische Anti-Held will seine
Sicht der Heilsgeschichte auf eine
verletzliche, Verständnis heischende
Weise, auf keinen Fall aggressiv oder
besserwisserisch, anbringen. Judas
ist überzeugt, dass der Mensch öfter
aus Zweifel handelt als aus Glauben:
„Glauben braucht keine Aktion, aber
der Zweifel ist Ansporn zu Taten.“

Denn Judas zweifelt, ja verzweifelt
an seinem Freund und Meister Jesus.
„Jeder Schritt in Richtung Jerusalem
war für ihn ein Schritt in Richtung
Tod“, erinnert er sich und spricht
von der „Wahnidee Jesu“, die bibli-

sche Prophezeiung durch seinen Tod
erfüllen zu müssen. „Das hat mich
wütend gemacht; aber ich wollte
nicht, dass er stirbt.“

Judas’ eigene Geschichte
Doch anstatt dass Jesus „die Römer
mit seinem Wort niederschmettert“,
wird er getötet. Judas ist der verrate-
ne Verräter, der nichts ungeschehen
machen kann, darüber zerbricht und
sich umbringt. „Jesus ist nicht für eu-
re Sünden gestorben, aber ich bin
es“, versichert er mit Blick auf die
„Schuld all jener, die ihn nicht retten
wollten oder retten konnten“. Er ha-
be es „zugelassen, dass alle Schuld
von allen an mir kleben blieb“.

So sei sein Name zum Fluch ge-
worden, sagt Judas bitter. „Ich hätte
diesen Namen gern wieder. Denn ich
bin ein Mann mit einer eigenen Ge-
schichte, der an etwas glaubte – und
der zweifelte.“ Judas entlässt seine
Zuhörer mit einer Denkanregung:
„Wenn ich die Geschichte zurück
drehen könnte und ich hätte meine
Zweifel überwunden und wäre bei Je-
sus geblieben, dann hätte es kein
letztes Abendmahl gegeben, keinen
Kuss und kein Kreuz. Würden Sie das
wollen? Oder würden Sie sagen, einer
musste es tun?“

Schauspieler Christoph Auer als Judas: Langer Monolog der Neudeutung
auf Einladung des Evangelischen Bildungswerks. Bild: Dobler


